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1 MARGARETS ANKUNFT IN DEN BURGUNDISCHEN NIEDERLANDEN, JUNI 1468


Der Himmel war in ein zartes Abendrot getaucht, als die englische Flotte mit der Braut des Herzogs von Burgund an Bord den Hafen von Sluis ansteuerte.


Gekleidet in eine Robe aus schwarzem und karmesinrotem Satin, den Farben Burgunds, stand die einundzwanzigjährige Margaret von York, Schwester des englischen Königs, an der Reling ihrer Karavelle. Kaum hatte sie die vielen Schaulustigen im Hafen erblickt, überfiel sie eine Beklemmung, die ihr Herz abschnürte. Sie war dabei, eine Grenze zu überschreiten zwischen ihrer Vergangenheit und dem, was aus ihr werden würde. Ein Schauer rann ihr über den Rücken, als sie an ihren Bräutigam dachte. Da räusperte sich jemand hinter ihr. Margaret drehte sich um und blickte in die leuchtend blauen Augen ihres Vertrauten und Leibgardisten, Thomas von Wessex. »Meg, du siehst bezaubernd aus!«, flüsterte er ihr zu. »Glaube mir, die Furcht vor dem Wandel ist meistens qualvoller als die Veränderung selbst. Außerdem bleibe ich bei dir und werde dich beschützen.« Meg rang sich ein kleines Lächeln ab. Wessex verbeugte sich vor ihr und gemeinsam durchschritten sie das Spalier der englischen Höflinge und begaben sich zum Steg, der sie an Land führte.


Während die sinkende Sonne den Abendhimmel blutrot färbte, schallten Posaunen und Trompeten über den Kai. Ein Festzug von kirchlichen Würdenträgern und Adeligen näherte sich ihnen. Strotzend von Edelsteinen, verneigte sich ein rüstiger Greis vor Margaret. »Willkommen in der neuen Heimat, Madame! Mein Name ist Jean de Bourgogne, ich bin Bischof von Cambrai und der Großonkel Eures Bräutigams, Herzog Karls. Er hat mich beauftragt, Euch zu Eurem Quartier zu geleiten, da die Etikette es verbietet, dass er Euch heute hier empfängt.« Margaret nickte Jean de Bourgogne freundlich zu, worauf dieser ihr galant den Arm reichte. »Eure Unterkunft ist ganz in der Nähe, sodass wir den Weg zu Fuß zurücklegen können.«


Eingerahmt von Hellebardieren begaben sich die Braut Karls des Kühnen und der Bischof an der Spitze des Festzugs in die Stadt. Die Gassen und Plätze quollen über von Menschen. Sie jubelten und warfen weiße Rosen in die Luft. Margaret sog den Duft der Blüten ein und winkte dem Volk zu. Die ganze Stadt hallte vom Glockengeläute wider, als sie ein elegantes Bürgerhaus betraten. Bevor sich der Bischof von Margaret verabschiedete, teilte er ihr mit, dass am morgigen Nachmittag Madame la Grande, die Mutter des Herzogs, und dessen Tochter Marie ihr einen Besuch abstatten würden. Am Tag danach würde der Herzog bei ihr eintreffen.


Erschöpft fiel Margaret im Empfangsraum in einen Lehnstuhl, jedoch erleichtert, dass sie Karl noch nicht begegnet war. Sie hatte Zeit, sich auf ihn vorzubereiten. Da betraten schon Ann, ihre Hofdame und Freundin, und Tomas von Wessex den Raum.


Wie aus einem Munde riefen sie: »Die erste Etappe hast du vortrefflich gemeistert. Zumindest das Volk freut sich über seine neue Herzogin. Wie aufmerksam, dass es an die weißen Rosen des Hauses York gedacht hat!«


Am nächsten Nachmittag fand sich Margaret in der Empfangshalle ein. Sie trug eine lindgrüne Robe aus Seide und einen Hennin aus demselben Stoff, geschmückt mit einem hauchzarten Schleier. Um sie herum reihten sich die englischen und burgundischen Hofdamen. Karls Bastardschwester, Marie de Charnie, bedachte sie mit einem höhnischen Blick. Schweigend hielt Margaret Charnies Blick stand und sandte ein Stoßgebet zum Himmel, dass er sie von dieser Hofdame baldigst befreien möge. Aber nun hatte sie Wichtigeres zu tun, sie wollte Karls Mutter für sich gewinnen. Die Flügeltüren gingen auf und ein kleiner Mann mit einem riesigen Kugelbauch verbeugte sich vor ihr. Margaret konnte sich ein Kichern kaum verbeißen, als sie den wohlgenährten Zeremonienmeister erblickte.


»Willkommen, Madame! Mein Name ist Olivier de la Marche und ich habe die Ehre, Euch die Ankunft Ihrer Hoheiten Madame la Grande und Madame Marie, ihrer Enkelin, anzukündigen.« Er klopfte dreimal mit seinem juwelenbesetzten Stock auf den Marmorboden und machte den Weg frei für eine hagere alte Dame, an die sich ein etwa zehnjähriges Mädchen klammerte. Margaret und ihre neuen Verwandten verneigten sich voreinander, wobei Maries rehbraune Augen ihre Stiefmutter anstrahlten. Auch auf Margarets Mundwinkel stahl sich ein Lächeln. Marie und sie waren beide in Lindgrün gekleidet, sie bevorzugten die gleiche Farbe. Mit einer lässigen Handbewegung bedeutete Madame la Grande den Hofdamen, sich zurückzuziehen.


Als sie unter sich waren, huschte ein Leuchten über Madame la Grandes Gesicht und sie umarmte ihre Schwiegertochter. »Genauso habe ich mir dich vorgestellt: groß und anmutig, das Erbe unserer Plantagenet-Vorfahren.« Margaret war angenehm überrascht, als ihre Schwiegermutter zu ihr sagte: »Nenne mich bitte Isabelle. Der Ehrentitel Madame la Grande gilt nur für die Höflinge, die mir als Herzogin-Witwe Respekt zollen. Wir haben heute noch einiges zu besprechen, meine liebe Schwiegertochter. Aber begrüße zuerst Marie, die sich so auf ihre neue Mutter gefreut hat.«


Margaret beugte sich zu ihr herunter, umfing sie und drückte sie fest an sich. »Ich glaube, Marie, wir werden uns gut verstehen, schließlich lieben wir beide Lindgrün, eine Farbe, die Hoffnung ausstrahlt.« Margarets Augen senkten sich in die von Marie. »Ich möchte dir von ganzem Herzen eine mütterliche Freundin sein, da ich zu jung bin, dir deine Mutter zu ersetzen. Ich bin nur elf Jahre älter als du.« Karls Tochter stand die Freude ins Gesicht geschrieben und Margaret küsste sie auf beide Wangen.


»Marie«, Isabelle hob lächelnd die Hände, »Gott hat deine Gebete erhört. Geh in den Innenhof und vergnüge dich mit deinen Gespielinnen. Margaret und ich haben einiges zu bereden.«


Nachdem sie in den bequemen Lehnstühlen Platz genommen hatten, kam ihre Schwiegermutter gleich zur Sache. »Morgen wird dich Karl aufsuchen. Mein Sohn und ich haben ein inniges Verhältnis, aber er ist ein schwieriger Mensch. Er ist davon überzeugt, dass der liebe Gott die Welt ihm überlassen hat, um ein burgundisches Großreich zu errichten. Er duldet keine Widerrede und hat ein hitziges Temperament.« Isabelle hielt inne und sah, wie Margaret die Armlehnen ihres Stuhls umklammerte, um ihre Erregung niederzukämpfen. Isabelle hob beschwichtigend die Hand. »Karl braucht eine Gattin mit diplomatischem Geschick. Er wird dich schätzen lernen, so wie er mich hochachtet.«


Nachdenklich musterte Margaret Isabelles Gesicht. »Ich habe gedacht, dass unsere Ehe den Handelsvertrag zwischen England und Burgund sicherstellen soll und dass es meine Pflicht sei, so Gott will, einem männlichen Thronfolger das Leben zu schenken.« Sie sah ihre Schwiegermutter fragend an. »Ja, das sind erwünschte Ziele. Aber der Hauptzweck eurer Ehe besteht darin, dass du mich als Beraterin Karls ersetzen wirst. Meine Tage sind gezählt und mein Sohn benötigt eine Gattin, die ihre ganze Überredungskunst aufbietet, damit er sich und unsere Länder nicht zugrunde richtet.« Margaret sah sie verblüfft an. »Das traust du mir zu?« Isabelles Augen senkten sich in ihre. »Bevor ich eure Ehe angebahnt habe, habe ich Nachforschungen über dich angestellt. Ich war hocherfreut zu hören, dass du eine gebildete Dame mit diplomatischem Fingerspitzengefühl bist und verstehst, mit Menschen umzugehen. Sorge dich nicht, ich werde dich persönlich in die Politik unserer Länder einführen.«


Margaret verbarg ihr Unbehagen und nickte. Für einen langen Moment starrte Isabelle sie an. »Noch etwas, das du wissen solltest, ist, dass Karl lieber mit seinem Pferd durch eine tobende Schlacht reitet, als mit einer Frau im Bett zu liegen.«


Wie eine Gewitterwolke lastete am nächsten Morgen Margarets bedrückte Stimmung auf dem Ankleideraum. Ann legte ihr die Hand auf die Schulter und sah ihr fest ins Gesicht. »Gestern hast du das Wohlwollen von Karls Mutter erlangt und heute wird dir dein Verlobter mit Respekt begegnen. Zuneigung ist von diesem Haudegen kaum zu erwarten.« Margaret atmete tief durch und straffte sich innerlich. »Du hast recht, letztendlich ist es keine Liebesheirat.«


Ann öffnete das Fenster. Die Morgenluft strömte in den Raum und vertrieb allmählich die düsteren Gedanken ihrer Freundin. »Welche Robe soll ich holen?«, fragte Ann und eilte zum Kleiderschrank. »Nimm die mit den Farben von Karls Ländern. Damit deute ich ihm an, bereit zu sein, mich an meine neue Heimat anzupassen.«


Von Kopf bis Fuß in Schwarz und Karmesinrot gekleidet, begab sich Margaret mit Ann und Thomas in den Empfangsraum, wo die burgundischen Hofdamen auf sie warteten. Anstatt die Köpfe zusammenzustecken und zu kichern, herrschte eine angespannte Stille. Schon öffneten sich die Türflügel und der Zeremonienmeister kündigte den Herzog an. Ein kräftiger Mann mittleren Alters mit harten Zügen betrat den Raum. Er war ganz in Schwarz gekleidet mit der Goldkette des Vliesordens als einzigem Schmuckstück. Margaret erschrak, als sie sah, dass sie Karl um Haupteslänge überragte.


Die Hofdamen fielen in tiefe Knickse und Karl schritt zu seiner Braut. Der Anflug eines rätselhaften Lächelns lag auf seinen vollen Lippen. »Seid willkommen, Madame! Wir werden Euch Marguerite nennen, so wie die Blume.« Marguerite verneigte sich, sodass er sie mühelos auf beide Wangen küssen konnte. Dann stellte sie ihm ihre englischen Begleiter vor. Nachdem er Ann auf die Stirn geküsst hatte, wandte er sich an Wessex und veranlasste ihn, sich zu erheben. In seine Augen trat ein heller Schimmer, während er den hochgewachsenen Krieger betrachtete. »Ihr seid in aller Munde als vortrefflicher Kommandeur der Bogenschützen, Graf Wessex. Ich schlage vor, dass Ihr neben dem Dienst bei meiner zukünftigen Gattin ebenfalls mir als Berater zur Verfügung steht.« »Es wird mir eine Ehre sein, Durchlaucht«, erwiderte Thomas.


Abrupt wandte sich Karl den burgundischen Hofdamen zu und herrschte sie an: »Ruckzuck raus mit euch! Ich wünsche, meine Braut allein zu sprechen.« Ann und Wessex verließen ebenfalls den Raum.


Karl musterte seine Verlobte von Kopf bis Fuß. Ein Ausdruck geschmeichelter Eitelkeit hellte seine Miene auf beim Anblick von Marguerites Robe. »Madame, es freut mich, dass Ihr Euch so schnell an Eure neue Heimat angepasst habt!« Mit einer einladenden Geste wies er auf die beiden Stühle. Marguerites Augen weiteten sich. Karl hatte feingliedrige Hände, wie die einer Frau, mit langen schwarz lackierten Fingernägeln. Das passte nicht zu einem Krieger. Welche weiteren Überraschungen warteten auf sie?


Nachdem sie Platz genommen hatten, räusperte sich Karl. »Madame, ich bin kein Mann großer Worte, aber ich bin glücklich, dass meine Mutter und Tochter Euch ins Herz geschlossen haben.« Er betrachtete sie voller Wohlgefallen. Ein Leuchten zog über Marguerites Gesicht. »Sire, die Zuneigung besteht auch meinerseits und ich verspreche Euch, meine Pflichten nach bestem Wissen und Gewissen zu erfüllen.« Karl küsste ihr die Hand.


»Unsere Aufgaben in den kommenden Tagen sind wie folgt. Morgen wird uns der Bischof von Cambrai in Damme, einer Stadt bei Brügge, trauen. Ihr werdet Euch heute dorthin begeben. Nach der Trauung eröffnet der Zeremonienmeister das Hochzeitsfest. Herr Olivier de la Marche hat die Feierlichkeiten derartig ausgerichtet, dass jede Handlung ein Kunstwerk sein wird.« Karl hielt inne. Seine Züge wurden weicher und ein Gefühl des Glücks schien in ihm aufzusteigen, als flöge er zu den Sternen. »Die Pracht dieses Festes wird unserem Volk und den Gesandten des Abendlandes den Atem rauben. Von nun an wird man mich als Herrscher einer Großmacht auf der politische Bühne anerkennen.«









2 HOCHZEIT MIT KARL DEM KÜHNEN, JULI 1468


Hin- und hergerissen zwischen Zuversicht und Furcht wälzte sich Marguerite in ihrem Bett von einer Seite auf die andere, aber der Schlaf kam nicht.


Ein Pochen an der Tür ließ sie hochfahren. Ann betrat ihr Schlafgemach. »Meg, es ist vier Uhr morgens und es ist höchste Zeit zum Ankleiden.« Marguerite gab sich einen Ruck und stand auf. Anns Blick huschte prüfend über ihr Gesicht. »Deiner Miene nach zu schließen, hast du kein Auge zugetan.« Wortlos zog Ann sie in ihre Arme und drückte sie fest an sich. Anns Wärme übertrug sich auf Meg und löste ein wenig ihre Anspannung.


Eilends legte Ann ihr karmesinrote Seidenstrümpfe an und reichte ihr spitz zulaufende goldene Schuhe, in die Marguerite gehorsam hineinschlüpfte. »Drücken sie?« »Nein, sie sind bequem.« Ann lächelte zufrieden. Sie streifte ihr ein hauchdünnes Unterkleid über und half ihr in das weiße, mit Goldfäden durchwirkte Brokatkleid. Bevor Meg sich auf den Stuhl vor dem Spiegel niederließ, glättete ihr Ann die Falten der Robe. Dann löste sie den Zopf und kämmte ihr das blonde Haar aus, das bis über die Schultern fiel. Zum Schluss setzte sie ihr eine kleine Krone auf das Haupt.


Marguerites Spiegelbild zeigte ihr eine Frau mit einem ernsten ovalen Gesicht, makellosem Teint, dunklen Augen, umrahmt von goldblondem Haar. »Ann, du bist eine Künstlerin! In diesem Aufzug werde ich die in Prunk vernarrten Burgunder gewiss nicht enttäuschen.« Sie stand auf und küsste ihre Freundin auf die Stirn.


Mit raschelnder Robe betrat die zukünftige Herzogin den Empfangssaal. Im Licht unzähliger Kerzen blinkte Karls mit Edelsteinen besetzter Mantel wie ein Sternenmeer.


Erstaunen malte sich auf seine Miene, als er seine Braut erblickte. Marguerites mit Gold durchwirktes Brautkleid glänzte im Lichtermeer und ihr offenes Haar schien mit dem Gold des Kleides zu verschmelzen. Ein Leuchten zog über sein Gesicht. »Madame, Eure Erscheinung übertrifft meine Erwartungen. Wir beide werden als vollendetes Fürstenpaar in aller Munde sein.« Ein Lächeln umspielte Megs Lippen. Karl bot ihr den Arm und gemeinsam schritten sie zur gegenüberliegenden Liebfrauenkirche, gefolgt von einem Tross englischer und burgundischer Adeligen.


Nachdem sie sich das Jawort gegeben hatten, zelebrierte der Bischof von Cambrai die Messe begleitet von der Hofkapelle. Die Knabenstimmen jubilierten und verwoben sich mit den Klängen der Instrumente so erhebend und mitreißend, dass Tränen über Marguerites Antlitz liefen. Selbst Karl trafen die Töne ins Herz. In seinen Augen schimmerte es feucht, als er sich von ihr verabschiedete. »Musik ist ein Geschenk Gottes, ein Stück Himmel, das uns die Last der Welt vergessen lässt.« Er räusperte sich. »Die Etikette erlaubt es mir nicht, Euch nach Brügge zu begleiten. Aber ich wünsche Euch einen fröhlichen Einzug in unsere Stadt!«


Ein bewunderndes Strahlen huschte über Thomas’Gesicht, als er Meg zu ihrer Sänfte führte. »Ich wünschte, ich wäre der Bräutigam«, raunte er ihr zu. Karls Gattin antwortete mit einem wehmütigen Lächeln.


Der überdachte karmesinrote Tragsessel war mit Goldstoff ausgelegt und wurde von zwei schneeweißen Pferden getragen. Bevor sie die hölzerne Treppe zur Sänfte bestieg, sah sich Marguerite um. Hinter ihr standen elegante Kutschen. »In diesen Wagen reisen die englischen und burgundischen Damen«, erklärte Thomas ihr. »Dahinter schließt sich eine Kavalkade von Edelleuten an. Der Einzug wird Stunden dauern, da dich Tausende von Würdenträgern begrüßen und sich dem Zug einfügen werden.« Meg presste die Lippen aufeinander.


Beide schauten besorgt zum Morgenhimmel auf, über den zerrissene weißgraue Wolken jagten. Marguerite schickte ein Stoßgebet zum Himmel, dass es an diesem Festtag nicht regnen möge. »Meg, was immer geschieht, ich reite an deiner Seite und werde dich beschützen«, flüsterte ihr Thomas zu und half ihr in die Sänfte. Eingerahmt von Hellebardieren setzte sich der Festzug in Bewegung. Nach kurzer Zeit erhoben sich vor Marguerites Augen gewaltige Stadtwälle. Das musste Brügge sein. Verwundert sah sie auf die zahllosen Windmühlen auf den Wällen, deren Flügel laut klapperten. Kaum hatte ihre Sänfte ein imposantes Stadttor passiert, da schmetterte Trompetenschall durch die Stadt. Das Volk säumte den Straßenrand und warf Girlanden und Blüten auf die Sänfte. Die Herzogin winkte und lächelte. Ehe sie sich es versah, marschierte eine Schar von etwa hundert Männern, in kostbare Kleidung gehüllt, auf sie zu. Ein korpulenter Herr verneigte sich vor ihr und hielt eine Ansprache. Es war der Bürgermeister von Brügge. Er sprach ein mit Flämisch durchsetztes Französisch. Am Ende seiner Rede bot er Marguerite einen Pokal voll Goldmünzen an. Ein warmes Lächeln umspielte ihre Lippen, als sie sich in seiner Muttersprache bedankte. Er strahlte über sein ganzes Gesicht und rief: »Hoch lebe die Herzogin! Endlich haben wir eine Fürstin, die es nicht verschmäht, unsere Sprache zu sprechen.« Das Volk schrie sich vor Begeisterung die Kehle aus dem Hals, Männer rissen die Kappen vom Kopf und schwenkten sie hoch.


Der Festzug wälzte sich durch eine enge Gasse und kam auf dem Marktplatz zum Stillstand. Kaum hatte Marguerite einen Blick auf das prunkvolle Rathaus geworfen, als schon von allen Seiten ein Farbenmeer von ausländischen Kaufleuten auf sie zuströmte. Begleitet von Fanfaren und Trommeln zogen die Engländer an ihr vorüber. Es folgten die Hanseaten, Portugiesen, Spanier, Genuesen und Florentiner. Die Venezianer erschienen mit Fackelträgern und übertrafen die anderen Kaufleute an Prunk.


Auf den Seiten des Platzes standen lebende Schaubilder. Marguerites Blick streifte eine Darstellung Jasons mit einer Schlange, aber schon bewegte sich der Festzug weiter. Wiederum hielt er an und ein Regenschauer ging nieder. Obwohl die Sänfte überdeckt war, prasselte der Regen auf ihre Robe. Da zauberte Thomas aus seiner Satteltasche eine karmesinrote Decke hervor und breitete sie behutsam über sie aus.


Hunderte Bischöfe und Äbte waren in ihren violetten, purpurnen und schwarzen Talaren dem Regen ausgesetzt, als sie an ihr vorbeizogen. Ebenso erging es den Rittern des Goldenen Vlieses, der Elite Burgunds, als sie vor ihrer Sänfte vorbeimarschierten.


Allmählich hatten sich die Regenwolken verzogen und ein durchsichtig blauer Himmel überspannte die Stadt. Der Festzug traf beim herzoglichen Schloss ein. Steif und ungelenk vom stundenlangen Sitzen erhob sich Marguerite und kletterte aus der Sänfte. Unter den Klängen von Trompeten und Schalmeien geleitete sie der Herr von Ravenstein, ein Verwandter ihres Gatten, durch das Tor in den Innenhof des Palastes.


Meg gingen die Augen über, als sie das zweistöckige Palais mit den kolossalen Seitenflügeln und den unzähligen Türmchen sah. Karls Prinzenhof war weitaus größer als der Westminsterpalast ihres königlichen Bruders.


Da eilten schon Isabelle und Marie auf sie zu. Beide umarmten sie überschwänglich und geleiteten sie in ihre Gemächer. »Ruhe dich etwas aus, meine Liebe«, sagte Karls Mutter und reichte ihr ein Glas Wein. »Man hat mir berichtet, dass die Einwohner Brügges einen Narren an dir gefressen haben wegen deiner flämischen Ansprache.« Ein Lächeln stahl sich auf Isabelles faltiges Gesicht. »Das ist erfreulich für Karl, denn vorläufig wird sich Brügge nicht gegen ihn auflehnen.« Gerührt nahm sie die Hand ihrer Schwiegertochter und drückte sie an ihre Wange, bevor sie mit ihrer Enkelin das Gemach verließ.


Marguerite huschte auf den Korridor und hielt nach Ann Ausschau. In der Mitte des Flurs steckte ihre burgundische Hofdame, Marie de Charnie, mit anderen Damen die Köpfe zusammen. Sie näherte sich ein wenig der Gruppe und hörte, wie sich Karls Bastardschwester die Zunge an etwas wetzte:


»Man munkelt, die Herzogin ist keine Jungfrau mehr.« Marie hielt kurz inne. Ihre Stimme wurde schrill und überschlug sich: »Ein englischer Pferdeknecht hat dem Herzog von Burgund Hörner aufgesetzt.«


Marguerite erbleichte, drehte sich auf dem Absatz um und hielt die Hände vor den Mund. Zurück in ihrem Gemach ließ sie den Tränen freien Lauf. Ann traf sie aufgelöst an und nahm sie in die Arme. »Die Gerüchte, nicht wahr?« Meg nickte. Ann tätschelte ihr die Hand. »Wenn Karl sie ernst nehmen würde, hätte die Heirat nicht stattgefunden! Lass dich frisch machen für das Diner.«


Der Herr von Ravenstein geleitete die Herzogin in die Festhalle, die im Innenhof errichtet war. Von außen wirkte das hölzerne Gebäude eher bescheiden. Aber beim Betreten weiteten sich Marguerites Augen. Der festlich geschmückte Bankettsaal schimmerte golden im Licht unzähliger Kerzen und sein schon fast überirdischer Glanz wurde von den sanften Klängen unsichtbarer Instrumente unterstrichen. Entlang an Anrichten mit erlesenem Geschirr schritten sie zum Thronpodest, auf dem ein blütenweiß gedeckter Tisch stand. Isabelle und ihre Stieftochter empfingen sie und nahmen zu ihrer rechten und linken Seite Platz.


Maries Augen sprühten vor Freude. »Marguerite, das ist mein erstes Festessen, ich bin so aufgeregt und froh, dass du bei mir bist.« Meg schenkte ihr ein warmes Lächeln und strich ihr über den Handrücken. Marie wies auf die Galerien seitlich des Saales. »Schau, hier sitzen die Adeligen. Wie elegant sie doch gekleidet sind, Hüte mit Pfauenfedern und von Juwelen starrende Spitzhauben, als wären es Paradiesvögel.«


Schwere silberne Platten mit gebratenen Schwänen und Pfauen wurden aufgetragen. Marie stopfte sich den Mund voll, als hätte sie seit Monaten nichts Anständiges gegessen. Isabelles Blick flog verstohlen zu ihrer Schwiegertochter. Marguerite beugte sich zu ihrer Stieftochter herunter. »Mein Kind, mäßige dich mit dem Essen. Die nächsten Tage sind ausgefüllt mit Banketten. Du wirst dir doch nicht heute den Magen verderben und den anderen Festessen fernbleiben wollen?« Marie senkte schuldbewusst den Kopf und ließ das Stück Pfau auf dem Teller liegen.


Fanfaren ertönten und kündigten das Zwischengericht an. Ein kunstvoll geschnitztes Kamel rollte in den Saal, darauf saß ein bunt gekleideter Türke mit einem roten Turban. An den Flanken des mechanischen Tiers waren zwei geschlossene Körbe befestigt. Eine erwartungsvolle Stille erfüllte den Festsaal. Der Türke klatschte in die Hände und ein Korb öffnete sich. Vögel flatterten zwitschernd in den Saal und umkreisten ihn. Auf einmal öffnete sich der zweite Behälter und ein exotischer Zwerg sprang in den Raum. Er spielte auf einer Flöte eine seltsame Melodie, die die Vögel in ihren Korb zurücklockte. Unter Gelächter und Applaus verließ das Kamel den Saal. Marie jauchzte vor Vergnügen. Die Fröhlichkeit des Kindes wirkte ansteckend und übertrug sich auf die Erwachsenen. In heiterer Stimmung begaben sie sich nach dem Diner zum Turnier.


Der Große Markt war in einen Kampfplatz verwandelt worden. Marguerite, Isabelle und ihre Enkelin betraten den Platz durch eine bemalte Pforte. Auf dem Weg zur herzoglichen Tribüne stand eine vergoldete Tanne. Marie gluckste vor Vergnügen, als sie einen bunt gekleideten Narren entdeckte, der auf einem Ast saß. Fragend sah sie ihre Großmutter an. »Mein Kind, der Harlekin wird die Wappen der Sieger auf dem Baum befestigen.«


Auf der prunkvoll geschmückten Tribüne erwartete sie Karl. Er sah aus wie ein Ritter, der einem seiner Wandteppiche entstiegen war. Ein mit Perlen und Juwelen bestickter Mantel umhüllte ihn und auf seinem Hut prangte ein riesiger Rubin. Heiter begrüßte er die Damen mit einem Handkuss. Trompetenschall schmetterte über den Platz und der Bastard von Burgund, Karls Halbbruder, ersuchte die Herzogin, das Turnier zu eröffnen. Marguerite überreichte ihm ein Spitzentuch, das er an seiner Lanze befestigte. Karl war fast irre vor Freude, als er auf die seitlichen Tribünen wies. Kein Platz war unbesetzt. »Die ganze Welt ist hier vertreten.« Seine Augen senkten sich in die seiner Gattin. Staunen und Verstehen sprachen aus Marguerites Blick. »Möge dieses neuntägige Fest unserem Haus die erwünschte Anerkennung bringen!« Karl küsste ihr die Hand und empfahl sich.


Schon drei Stunden war das Hauen und Stechen in vollem Gang. Blut war geflossen und die Verwundeten waren auf Bahren weggetragen worden. Isabelles Gesicht wirkte fahl wie eine Wachskerze. Sie trommelte mit den Fingern auf die Lehne ihres Stuhles. Marguerite sah sie mitfühlend an. »Ich habe mir in England ebenfalls öfters gewünscht, meilenweit von den Turnieren weg zu sein. Aber das ist heute der letzte Zweikampf. Gleich wird Karl die Sieger ehren und dann haben wir unsere Turnierpflicht erfüllt.«


Nach dem opulenten Souper eilte Marguerite in ihr Gemach. Eine zunehmende Unruhe befiel sie. Würde Karl sie diese Nacht aufsuchen und die Ehe vollziehen? Anns warme graue Augen sahen sie aufmunternd an. »Ich kenne keine Braut, die den Vollzug der Ehe nicht überstanden hat. Lass dich umkleiden für die Hochzeitsnacht.«


Etwas später saß Marguerite unter dem Baldachin des Himmelbetts und wartete. Die Angst zermürbte sie und verlangsamte die Zeit. Ihre Kehle schnürte sich zu, als jemand die Klinke drückte und über die Schwelle trat. Es war Karl, gehüllt in einen Brokatmantel, unter dem ein weißes Nachthemd schimmerte. Sie erhob sich, um ihn zu begrüßen. Ihr offen getragenes goldenes Haar überflutete das seidene Nachtkleid. Karl lächelte scheu. »Madame, ich hoffe, nicht ungelegen zu kommen. Lasst uns ein wenig plaudern unter dem Genuss eines Glases Wein.« Mit einer einladenden Geste wies er auf die Stühle vor dem marmornen Tisch. Seine Hände bebten leicht, als er aus einer gläsernen Karaffe zwei Pokale mit dunkelrot funkelndem Wein füllte. Mit Abscheu betrachtete Meg seine langen, schwarz lackierten Fingernägel. Wie Klauen würden sie sich bald in ihren Körper krallen. Er erhob sein Glas. »Auf eine erfolgreiche Zusammenarbeit, meine Herzogin!« Marguerite hing an seinen Lippen. »Ich bin äußerst zufrieden mit Eurem heutigen Auftreten. Ihr habt nicht nur die ausländischen Würdenträger beeindruckt, sondern sogar die aufsässigen Einwohner Brügges für mich gewonnen. Ich hoffe, es gelingt Euch ebenfalls mit den Gentern.« Karl lächelte breit.


Er räusperte sich. Sein Blick drang ernst in ihren. »Ihr müsst wissen, dass ich ein hitziges Temperament habe. Wenn ich verärgert bin, versucht nicht, mich auf andere Gedanken zu bringen, das würde mich in blinde Raserei versetzen. Wartet ab, bis ich mich wieder gefasst habe, und teilt mir dann Eure Anregungen mit. Es liegt mir am Herzen, Euch immer mit Respekt zu begegnen.« Marguerite nickte. Schweigen senkte sich zwischen sie.


Die Frage hinsichtlich des Gerüchts brannte Meg auf den Nägeln. »Sire«, Marguerites Stimme klang etwas zittrig. »Ich höre, Madame!« »Sind Euch ebenfalls die Verleumdungen über meine Jungfräulichkeit zu Ohren gekommen?«, fragte sie mit halb erstickter Stimme. Karl verzog das Gesicht und brach in ein dröhnendes Gelächter aus. »Madame, diesen Klatsch hat der französische König, dieser Erzschurke, in die Welt gesetzt, weil ihm eine Verbindung Burgunds mit England nicht in den Kram passt.« Marguerite seufzte erleichtert auf. Karl hob lächelnd die Hände. »Vor einigen Tagen habe ich angeordnet, die Lästerer in den Flüssen zu ertränken.« Über den Tisch hinweg fasste er die Hand seiner Gattin. »Ich lasse es nicht zu, dass man meine Herzogin beleidigt! Aus diesem Grund habe ich heute meine Halbschwester Marie und ihren Gatten vom Hof verbannt. Am liebsten hätte ich dieses Luder eigenhändig im Zwin ertränkt!« Marguerite atmete erleichtert auf.


Die Glocke der Liebfrauenkirche schlug zwölfmal an. Es war Mitternacht. Karl erhob sich und fasste seine Gattin an der Hand. »Es wird Zeit, Madame, unsere ehelichten Pflichten zu erfüllen.«


Gemeinsam schritten sie zum Himmelbett. Karl löste die Kordel seines Nachtmantels und legte das Gewand ab. Kaum hatte Marguerite sich auf das Bett gelegt, schob er ihr das Nachthemd hoch. Er nahm sie in die Arme, strich ihr über das Haar und hauchte ihr einen Kuss auf die Wange. »Ich werde Euch jetzt wehtun, aber das ist nötig, wenn wir Burgund einen Thronfolger schenken wollen«, sagte er mit einer seltsam belegten Stimme. Er drang in sie ein und ein stechender Schmerz durchzuckte ihren Unterleib. Eine Welle der Erleichterung floss durch den Körper ihres Gatten, als er aus ihr glitt. Kurze Zeit lagen sie stumm nebeneinander auf dem Rücken wie in Stein gemeißelte Grabfiguren.


Karl erhob sich, griff nach seinem Mantel und beugte sich über Marguerite. »Wenn der Himmel uns wohlgesinnt ist, haben wir einen männlichen Erben gezeugt!« Mit einer Verneigung, doch ohne ein weiteres Wort, verließ er den Raum.









3 EINZUG IN BRÜSSEL, SEPTEMBER 1468


Marguerite und Marie ritten mit ihrem Gefolge durch das wuchtige Tor des Brüsseler Schlosses. Die Hufe der Pferde klapperten über den gepflasterten Innenhof und verstummten allmählich. Thomas von Wessex ließ sich von seinem Rappen gleiten und half der Herzogin und ihrer Stieftochter beim Absteigen. In Marie klang der überschwängliche Jubel der Brüsseler nach. »Das war unser schönster Einzug! Sogar mich haben sie in ihre Freudenrufe einbezogen.« Marguerite strich ihr sanft über die Wange. »Nicht so bescheiden, Marie! Du bist doch die Thronfolgerin.«


Das elegante Schloss Koudenberg und der Park schimmerten in einem goldenen Licht. Die Augen des englischen Gefolges weiteten sich, als sie ein ohrenbetäubendes Brüllen vernahmen. Marie warf einen amüsierten Blick auf die Engländer. »Der Lärm kommt vom Tiergarten.« Sie wies mit der Hand auf ein Gehege am Ende des Parks. Ein verschmitztes Lächeln flitzte über ihre Lippen. »Ja, in Koudenberg werdet ihr aus dem Staunen nicht herauskommen. Mein Großvater hat auch ein Labyrinth angelegt mit wasserspeienden Standbildern, Fallgruben und Grotten. Passt auf, dass ihr euch dort nicht verirrt!«


Kaum hatte Marguerite ihr Schlafgemach betreten, da kam Ann auf sie zu. »Thomas wünscht, dich zu sprechen. Er wartet in meiner Kammer, da seid ihr ungestört.« Ann öffnete die Tapetentür und Meg huschte in das Zimmer. Wärme durchflutete sie, als er ihr die Hand küsste. Eine Weile standen sie so da, ohne ein Wort zu reden. Dann setzten sie sich. »Die Huldigung heute in Brüssel war überwältigend! Ich freue mich für dich.«


Um von Wessex’ Augen zuckte es einmal kurz und das Lächeln auf seinem Gesicht verschwand. »Leider werde ich dich für eine Weile verlassen, da Karl mich nach Péronne beordert hat.« Ein beklemmendes Gefühl beschlich Meg. »Du wirst doch nicht an seiner Seite in die Schlacht ziehen?« Thomas ergriff ihre Hand. »Nein, ich werde den französischen König bei den Friedensgesprächen bewachen, sodass er deinem Gatten nicht entwischt.« Eine unheilvolle Pause trat ein. Dann sagte sie mit bebender Stimme: »Lasse dich von Karl nicht zu unüberlegten Handlungen hinreißen. Ich möchte dich nicht verlieren.« Thomas sah ihr tief in die Augen. »Meg, dein Gatte braucht mich als militärischen Berater und Diplomaten. Krieger besitzt er genug.« Flüsternd kamen ihm die Worte über die Lippen: »Die Liebe zu dir erfüllt alle Fasern meines Wesens. Vertraue mir!«


Megs Miene erhellte sich. »Aber morgen am Vormittag leistest du uns noch Gesellschaft bei dem Spaziergang durch den Park.« »Abgemacht! Das lasse ich mir nicht entgehen.«


Es lag eine erwartungsvolle Spannung in der Luft, als sich Marguerite am folgenden Tag mit ihrem Gefolge zur Anlage des Labyrinths begab. Es war Herbst, aber der Park war in strahlendes Sonnenlicht getaucht. Die Buchen und Eichen trugen ausladende Äste, die über den Weg wuchsen und goldgelbe Dächer bildeten. Mit dem unschuldigen Augenaufschlag eines Rehs zog Marie ihre Stiefmutter und Thomas von Wessex in einen mit Moosbetten überwachsenen Weg. Da sprudelte aus dem Mund einer Marmorstatue des Neptuns Wasser und bespritzte den Grafen von Wessex. Gelächter erschallte. Thomas drehte sich um und zwickte Marie sanft in die Wange. Sie lachte schelmisch und lenkte die Besucher in einen Kräutergarten. Während die Höflinge die Düfte von Rosmarin, Kamille und Thymian begierig einsogen, öffnete sich der Boden unter Marguerites und Thomas’ Füßen. Vor Überraschung weiteten sie die Augen, als sie in einer mit Sandsäcken bedeckten Grube landeten. Thomas schüttelte lachend den Kopf, stand auf und befreite Meg aus dem Graben. Schmunzelnd strich sie sich ihre Röcke glatt und fasste Marie am Arm. »Es ist doch erstaunlich, dass der große Herzog des Westens Zeit gefunden hat für solche Streiche.« »Meg, mein Großvater war für vieles aufgeschlossen. Im Gegensatz zu meinem Vater hat er mit mir gespielt und sich allerlei Späße ausgedacht.« Ein Hauch von Wehmut glitt über ihr Gesicht. Marguerite sah sie mitfühlend an.


Marie steuerte auf die Grotte zu. Kaum hatten sich die Augen der Besucher an die mit spärlichem Fackellicht erleuchtete Felsenhöhle gewöhnt, flogen mechanische Fledermäuse zischend über ihre Häupter hinweg. Einige der Damen stießen spitze Schreie aus. Als der Spuk vorbei war, wies Marie auf die mit silbernen Muscheln ausgelegten Wände und unter Flötengezirp traten sie wieder ins Freie. Von Wessex schüttelte ungläubig den Kopf. »Mit diesen Automaten hat dein Großvater wahre Wunderwerke erschaffen«, wandte er sich an Marie. Ein geschmeicheltes Lächeln huschte über ihr Gesicht. »Wenn du mehr davon sehen möchtest, musst du das Schloss Hesdin besuchen. Dort hat Großvater seiner Fantasie freien Lauf gelassen.«


Marie bog nach links ab. Grüne Buchsbaumhecken umsäumten den Weg und von Weitem war der Lärm der Raubtiere zu hören, vermischt mit dem Gekreische von Vögeln. Marguerite sah sich um. Einige Hofdamen trotteten mit versteinerten Gesichtern hinter ihr her. Sie waren starr vor Angst. Als Erstes besichtigten sie die Bären. Die Tiere waren einzeln untergebracht in gewaltigen Käfigen. Die zuständigen Wärter hatten die braunen Ungeheuer an den Pranken gepackt und führten mit ihnen einen Tanz auf. Ohs und Ahs entfielen den Zuschauern. »Die Bären sind ein Geschenk des deutschen Kaisers«, erschallte Maries Stimme. Dann erreichten sie eine Einfriedung, in der auf einer Anhöhe umgeben von einem Wassergraben ein Elefant thronte und friedlich Heuberge verschlang. Sogar die ängstlichen Hofdamen hoben ihre Köpfe und bestaunten den Koloss. »Ein Geschenk der Verwandten meiner Großmutter. Wie euch bekannt ist, sind die Portugiesen weit in Afrika eingedrungen und haben allerlei seltsame Tiere mitgenommen. Die Kamele, Panter, Affen und exotischen Vögel, die ihr gleich bestaunen werdet, haben sie uns geschenkt.« Marguerite war verdutzt. »Wie sind diese Tiere nach Burgund gekommen?« Maries Stirn kräuselte sich und man sah ihr an, dass es dahinter arbeitete. »Das ist kompliziert. Von Afrika aus werden die Tiere in Karavellen nach Lissabon gebracht. Dann werden sie auf See nach Brügge verfrachtet und nach Brüssel führt der Weg landeinwärts.« Von Wessex nickte. »In England stocken wir unsere Menagerie ebenfalls so auf. Aber wie ist der Elefant nach Brüssel gelangt, schließlich ist er viel zu groß für Ochsenkarren?«, fragte Marguerite. Marie grinste.


»Das war ein wahres Volksfest! Soldaten und Wärter haben ihn von Brügge nach Brüssel getrieben. Es hat nur so gewimmelt von Schaulustigen an den Straßenrändern. Meine Gouvernante und ich haben ebenfalls an dem Spektakel teilgenommen. Mit weit aufgerissenen Augen und Mündern haben wir das graue Monster begafft. Das Tier hat einen Riesenappetit an den Tag gelegt. Ohne die unzähligen Fuhren Heu, die die Bauern gespendet haben, wäre es nicht in Koudenberg angelangt.«


Sie setzten ihren Weg zu den übrigen Gehegen fort. Erstaunen malte sich auf Megs und Thomas’ Gesicht, als sie die Vielfalt der Tiere sahen. Marie strahlte. »Großvater hätte sich gefreut, euch hier zu sehen. Seine Menagerie sollte die der anderen Fürstenhöfe übertrumpfen.«


»Das ist ihm gelungen, Marie!«, sagte von Wessex. »Aber nun werde ich mich von euch verabschieden. Ich besuche deinen Vater in Péronne.« »Du ziehst doch nicht in den Krieg?« Die Farbe wich aus Maries Gesicht. »Nein, mein Kind, ich werde einen listigen Mann bewachen, sodass er sich nicht aus dem Staub macht!« Marie atmete erleichtert auf. Thomas küsste Meg die Hand und flüsterte ihr zu: »Wir sehen uns wieder in Gent.«


Wie ein Wirbelwind stürmte am nächsten Morgen Marie in Marguerites Gemach. »Was hältst du davon, am Nachmittag eine Jagd in den Wäldern des Parks zu veranstalten?«»Nichts würde mich mehr freuen, mein Kind, als durch die feuerrote Pracht der Bäume zu reiten.« Sie legte die Hand auf Maries Schulter. »Aber leider bin ich verhindert. Deine Großmutter erwartet mich und ich werde einige Tage in La Motte-aux-Bois verbringen.« Um Maries Mund spielte ein Anflug von Enttäuschung. »Ich bin mir sicher, dass deine Gouvernante gerne die Jagd vorbereiten wird. Madame Hallewijn ist eine ebenso passionierte Jägerin wie ich.« Marguerite umfing Marie und drückte sie fest an sich. »Danach kehrst du heim nach Gent und dort holen wir die gemeinsame Jagd nach!«
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